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von hans gasser

D ieses Setting könnte auch irgend-
wo am Stadtrand von Berlin ste-
hen: alte Steingebäude mit glä-
sernen, lichteinfangenden Zu-

bauten, bunte Hängematten, Glühbirnen-
Girlanden, Sommerküche, Liegestühle.
Man sitzt auf einer Holzterrasse mit Blick
über die Landschaft, die dann aber doch
entschieden hügeliger ist als das Umland
von Berlin. Auf der einen Seite ist ein klei-
nes Tal mit Obstbäumen und einer steiner-
nen Kirche zu sehen, auf der anderen geht
der Blick über das breite Alazani-Tal auf
die noch verschneiten Berge des Großen
Kaukasus.

„Wir haben hier in ein verfallendes Ge-
höft wieder Leben gebracht und wollten so
viel wie möglich von der alten Substanz er-
halten“, sagt Ia Tabagari und schenkt ei-
nen Rkatsiteli Rosé ein, natürlich ein Natur-
wein, dazu gibt es mit Walnusspaste gefüll-
te Auberginen, lokale Käsesorten und sal-
zig-rauchige Schweinespießchen. „Für die
Frauen aus dem Dorf, die hier kochen und
putzen, ist es oft der erste Job außerhalb ih-
res Hauses, sie sind ziemlich happy.“ Zu-
dem kaufe man auch Fleisch, Milch und Ge-
müse von den Bauern aus der Umgebung.

„Ich habe sie ermutigt, sich als Kleinunter-
nehmerinnen zu registrieren“, so Tabaga-
ri, das geht in Georgien schnell und unkom-
pliziert. All das habe seit der Eröffnung des
Hotels 2019 sehr gut funktioniert, der Tou-
rismus lief wie geschmiert – bis die Voll-
bremsung durch die Pandemie kam. Seit
mehr als einem Jahr kommen so gut wie
keine ausländischen Touristen mehr.

Aber Ia Tabagari, eine energiegeladene
Frau Mitte 50, lässt sich davon nicht ent-
mutigen. Sie ist eine der bekanntesten Tou-
rismus-Unternehmerinnen Georgiens,
Vorsitzende des Verbandes der Reiseveran-
stalter, mit ihrem Verein „Women for futu-
re“ unterstützt sie junge Unternehmerin-
nen. Vor etwa zehn Jahren hat sie damit be-
gonnen, in Georgien den Weintourismus
zu entwickeln, den es bis dahin in diesem
ältesten Weinbauland der Erde nicht gege-
ben hatte. „Damals haben sie uns deshalb
ausgelacht, heute gibt es an jeder Ecke
Weinverkostungen und Übernachtungs-
möglichkeiten“, sagt Tabagari. „Und jetzt
versuche ich eben, den Reittourismus zu
entwickeln.“

Das Lost Ridge Inn ist nämlich nicht nur
eine Pension mit neun geschmackvoll ein-
gerichteten Zimmern, einem Café und ei-
nem Restaurant mit Craft-Bier-Brauerei,
sondern vor allem auch eine Ranch. Auf
den Wiesen rund um das Hotel weiden Ka-
bardiner und andere kaukasische Pferde,
die elegant und besonders gebirgstauglich
sind. Tabagari hat zwei Pferdeprofis einge-
stellt, die nun die bisher zwölfköpfige Her-
de entwickeln und für mehrtägige Touren
im Kaukasus oder Tagesausflüge in nahen
Naturschutzgebieten ausbilden.

Und weil Ia Tabagari auch bisher ein un-
trügliches Gespür für die Entwicklungen
im Tourismus hatte, könnte ihr Plan aufge-
hen, mit dem sie noch mehr als bisher auf
naturnahen, ökologisch und sozial orien-
tierten Tourismus setzt. „In Georgien ist
der Tourismus in den letzten Jahren zu
schnell gewachsen, darunter litt die Quali-
tät“, sagt Tabagari. Mit ihrem eigenen Ver-
anstalter, der Wein- und Kulturreisen an-
bietet, hatte sie 2019 120 Touren angebo-
ten, 2020 sollten es 200 sein. Doch dann
kam Corona. „Nach der Pandemie wird
sich der Tourismus verändern: kleinere
Gruppen, mehr Individualtouristen, mehr
Familien.“ Sie merke das jetzt schon, weil
viele Familien aus Tiflis für lange Wochen-
enden hierher ins Lost Ridge Inn kämen,
darunter viele Ausländer, die in der Haupt-
stadt leben. Für den kommenden Sommer
hofft sie auf geimpfte Touristen aus Euro-
pa und Israel, die ohne Restriktionen ein-
reisen dürfen.

Tabagaris Gästehaus liegt unweit des
schmucken Ortes Sighnaghi, der sich in
den vergangen Jahren zu einem der Zen-
tren des georgischen Weintourismus ent-
wickelt hat. Es gibt hier gepflasterte Stra-
ßen, viele Hotels und Restaurants, die zur-
zeit ziemlich leer stehen. Georgien kommt
gerade langsam aus der dritten Welle, die
hier später begann als in Europa. Weil es
kaum staatliche Unterstützung gibt, müs-
sen immer mehr Betriebe aufgeben. Taba-
gari ist seit Beginn der Pandemie mit eini-
gen ihrer Angestellten aus Tiflis hierher ge-
zogen. „Hier ist man freier als in der Stadt,“
sagt sie.

Dieser Überzeugung ist Shota Logazid-
ze schon länger. Der mehr als zwei Meter
große Hüne trägt Hipster-Bart und Holzfäl-
lerhemd und braut im Lost Ridge Inn das
Bier. Er ist schon vor fünf Jahren mit Frau
und Kindern von Tiflis in den Weinort Tela-
vi gezogen. „Ich habe gemerkt: Ich hasse
die Stadt“, sagt er in bestem Englisch. Für
wenig Geld habe er 5000 Quadratmeter
Weinberge gekauft und sich zusammen
mit einem Freund das Weinkeltern selbst
beigebracht. „Von den ersten 900 Flaschen
Rkatsiteli haben wir 500 selber getrun-

ken“, sagt er und grinst. Heute seien es
3000 Flaschen Naturwein, die vor allem in
den Export gehen. „Der Export hat uns im
Pandemiejahr gerettet“, sagt Logazidze
und zapft direkt aus dem Stahltank ein von
ihm gebrautes Weißbier, das hopfig und
leicht bitter schmeckt.

Dass aus ihm jetzt auch noch ein guter
Bierbrauer wurde, liegt auch an Ia Tabaga-
ri, die seine Fähigkeiten erkannt hat. Nach
ein paar Brauerkursen in den USA habe er
sich den Rest selber beigebracht: „Nach
dem Prinzip Versuch und Irrtum. Viel Irr-
tum.“ Jetzt braut er wohlschmeckende
IPAs, Belgian Blonde, Weizen- und sogar
Trappistenbier. „Die Georgier sind das
tschechische Industriebier gewohnt“, sagt
der 31-Jährige, „es dauert seine Zeit, bis sie
geschmacklich umerzogen sind.“

Die Kessel dampfen, es riecht nach Gers-
te und Hopfen, was sich mit dem Duft der
Schweinespießchen mischt, die nebenan
in der Sommerküche gegrillt werden. Sho-
ta hilft auch beim Grillen mit und erzählt
nebenbei davon, dass er gerade auch noch
daran arbeitet, in seinem Dorf eine Bäcke-
rei zu eröffnen, Ökobrot mit wilden Hefen,
ein Weizenfeld habe er schon angelegt.
„Durch die Pandemie sind viele junge Geor-
gier wieder aufs Land gezogen, um dort
Wein zu machen oder Gemüse anzubauen.
Aber es sind immer noch zu wenige.“ Geor-
gien sei zwar für seine hervorragenden
Agrarprodukte bekannt, der Großteil der
Lebensmittel werde aber importiert, weil
das billiger sei. Das ändere sich gerade,
aber es liege immer noch viel Land brach,
weil mehr als ein Drittel aller Einwohner in
Tiflis lebe.

Die Georgier leiden stark unter der Pan-
demie, viele haben ihren Job verloren und
müssen sich deshalb nach anderen Er-
werbsmöglichkeiten umsehen. „Dadurch
entwickelt sich das Land wieder stärker“,
ist Ia Tabagari überzeugt. Im Nachbardorf
habe ein junger Mann damit angefangen,
Käsesorten auf europäische Art zu ma-
chen, er komme mit der Produktion kaum
hinterher; junge Frauen, die in Tiflis oder
im Ausland studiert haben, keltern Wein in
den Quevri-Tonamphoren, wie es schon ih-
re Vorfahren getan haben, so etwa Natia
Gurjashvili aus dem Nachbardorf Tibani.

Und so sitzt man abends auf der schö-
nen Terrasse mit Blick bis zu den Schnee-
bergen Dagestans, trinkt Craft-Bier und
Naturwein, isst dazu Walnüsse und den
wirklich guten, mit Saperavi-Rotwein ver-
feinerten Käse. Ein lauer Abendwind weht
über die Hügel, Pferde grasen, Schafe blö-
ken. Bleibt nur zu hoffen, dass es diese Art
von Tourismus ist, die sich nach der Pande-
mie durchsetzen wird.

Ökobrot mit wilden Hefen
und Weinkäse: Es entsteht
derzeit viel Neues im Land

Reiterinnen haben Georgien längst
entdeckt, weil es viel unberührte Natur gibt, wie

hier in Kachetien. Die Unternehmerin Ia Tabagari
hat das Lost Ridge Inn eröffnet, mit schönen

Zimmern und gläsernen Anbauten.
FOTOS: GASSER, LOST RIDGE INN (3)

Wie in Berlin
In Georgien treibt die Pandemie viele Kreative von der Stadt aufs Land. Dabei entsteht

Neues wie das Lost Ridge Inn – ein Ökohotel mit Craftbier-Brauerei und Reitstall

Was stimmt denn nun? Das fragt man
sich ja ständig in diesen verwirrenden
Zeiten. Geizen die deutschen Urlauber al-
so in diesem Jahr oder protzen sie? Die
Sachlage ist kompliziert, denn beides
scheint wahr zu sein. Obwohl das eine
das Gegenteil des anderen ist. Es macht
eben mal wieder jeder, was er will.

Sehr schön kann man das ablesen an
einer Prognose von Jürgen Schmude,
der Professor für Tourismuswirtschaft
ist: Maximal ein Viertel der Deutschen
werde in Zukunft nachhaltig reisen,
meinte er unlängst. Das wären immer-
hin deutlich mehr als vor der Pandemie.
Insofern wäre die Behauptung – wenn es
denn so kommt –, dass die Deutschen in
sozialer und ökologischer Hinsicht be-
wusster Urlaub machen als früher, alle-
mal korrekt. Richtig ist aber genauso,
dass sich die Mehrheit der Menschen
hierzulande, sobald sie zu Touristen wer-
den, dieser Entwicklung verweigert.

Oder sollte es selbst unter denen, die
bislang für all zu kleines Geld in den Ba-
deurlaub geflogen sind und an den All-in-
clusive-Büfetts die Kosten-Nutzen-Kal-
kulation ihres Ferienaufenthalts weiter
optimiert haben, ein Umdenken geben?
Große Reiseveranstalter berichten jeden-
falls, dass die Deutschen in diesem Jahr
deutlich mehr Geld für den Urlaub ausge-
ben. Angeblich nicht, weil es saftige
Preiserhöhungen gegeben hat. Nein, die
Deutschen gönnen sich wohl längere Auf-
enthalte, schönere Hotels und höhere
Zimmerkategorien als in der Vergangen-
heit. Wenn es gut läuft, kommt das über
bessere Gehälter, den bewussteren Ein-
kauf von Lebensmitteln und grundsätz-
lich verantwortungsvoller geführte Ho-
tels der einheimischen Bevölkerung und
der Umwelt zugute.

Aber natürlich gilt auch hier das Ge-
genteil genauso: Eben hat ein österreichi-
sches Start-up verkündet, seine Dienste
nun auch den nördlichen Nachbarn anzu-
bieten. Auf dessen Buchungsplattform
sollen die Urlauber den Preis für ein
Quartier selbst festlegen können. Es ist
ein wenig wie bei einer Auktion, nur dass
niemand weiß, wie viel der andere bie-
tet. Die Hoteliers entscheiden schließ-
lich, ob und wie billig sie ein Zimmer weg-
geben möchten, ehe es leer bleibt. Auch
die Schnäppchenjäger sind also zurück.
Bekommen sie einen Zuschlag, müssen
sie sich nur noch um einen Flug für
29 Euro kümmern. stefan fischer

Einreise: mit max. 72 Stunden altem PCR-Test oder
Imfnachweis, ein 2. Test im Land ist vorgeschrieben
Anreise: ZB mit Lufthansa ab München nach Tiflis,
Flugzeit vier Stunden, ca. 400 Euro, lufthansa.com
Unterkunft: Lost Ridge Inn, DZ mit FS für umgerech-
net 48 Euro, lostridgeinn.com
Weitere Auskünfte: georgia.travel
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In Georgien sei der Tourismus
zu schnell gewachsen, darunter
habe die Qualität gelitten

Darf’s ein
bisschen mehr sein?
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Hinweis der Redaktion: Die Recherchereisen für
diese Ausgabe wurden zum Teil unterstützt von
Veranstaltern, Hotels, Fluglinien und/oder Touris-
mus-Agenturen.

7 Tage Griechenland
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 in der Balkonkabine

Heute noch Streaming.

Morgen schon Sirtaki.
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